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# 16. Jahrgang. 


Lutherworte fürs Cutherjahr 
Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Von D. Buchwald 
Zum 25. Februar, Sonntag Invokavit 


(Luther wird zum Prieſter geweiht 


Gleichwie die ſo man jetzt Geiſtliche heißt oder Prie— 
jter von den andern Chriſten nicht weiter noch würdiger 


geſchieden ſind, denn daß ſie das Wort Gottes und Sakra- 


mente ſollen handeln, das iſt ihr Werk und Amt: alſo 
hat die weltliche Obrigkeit das Schwert und die Rute in 
der Hand, die Böſen damit zu ſtrafen die Frommen zu 
ſchützen. Ein Schuſter, ein Schmied, ein Bauer, ein jeg— 
licher ſeines Handwerks Amt und Werk hat und ſind 


doch alle gleich geweihte Prieſter und Beſchöfe; und ein 
jeglicher ſoll mit ſeinem Amt oder Werk dem andern 


nützlich und dienſtlich ſein: daß alſo vielerlei Werk alle 
in Eine Gemeinde gerichtet ſind, Leib und Seele zu for- 
dern, gleichwie die Gliedmaßen des Körpers alle eins 
dem andern dient. 


(An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation von des chriſtlichen 
Standes Beſſerung.) | 


Gebet 


Herr Jeſu Chriſte, du unſer einiger hoher Prieſter, ' 
du haſt die Lehre und Predigt dadurch wir ſollen ſelig 
In deiner Nachfolge 


werden, vom Himmel gebracht. 
hat unſer Luther als ein rechter Prieſter gelehrt und ge⸗ 
predigt, aber auch in großer Geduld, in Trübſalen und 
Nöten, in ungefärbter Liebe, in der Kraft Gottes ſein 
Kreuz getragen. Laß auch uns alle rechte Prieſter ſein, 


daß wir, mit dir, dem einigen Haupte der Gemeinde, im 
Glauben als lebendige Glieder verbunden, in Liebe und 


Treue einander dienen. Unſer ganzes Volk hat ein hartes 
liger, teurer edler, ſeliger Beruf, der uns zum ewigen 


Leben bringe! Herr, unſer Gott, du kannſt die Kunſt, 
übe ſie auch an uns daß, was uns will hindern und 


* 


Hoffnung geſtärkt das Gebet deſto kräftiger und deſto 
reichlicher erhört werde. 


Amen. 


Jum Teil wörtlich nach Luther. 
19, 256.) 


Erl. Ausg. 40, 172; 8, 242; 
Lied 
Amen, das iſt: Es werde wahr! 
Stärk unſern Glauben immerdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Das wir hiermit gebeten han. 
Auf dein Wort, in dem Namen dein 
So ſprechen wir das Amen fein. 
Aus Luthers Lied: , Daterumer im Himmelreich“. 


Bibel und Geisteskultur 


Am 16. Oktober v. J. hielt Rudolf Euken in Ham- 
burg zur Feier des 100jährigen Beſtehens der Hamburg- 
Altonaiſchen Bibelgeſellſchaft einen Vortrag über die 
geiſtesgeſchichtliche Bedeutung der Bibel. Dieſer Dor- 
trag iſt jetzt bei Alfred Kröner in Leipzig im Druck er— 
ſchienen. Mit dem weiten Blick des Kulturphiloſophen, 


mit dem genialen Erfaſſen des weſentlichen und des tief— 


ſten Gehaltes, wodurch uns Eucken ſo lieb geworden iſt, 
behandelt er hier einen Gegenſtand, der wahrlich nicht 


bloß die Theologie und die Kirche, ſondern das ganze 


deutſche Volk ohne Unterſchied der Richtungen und Be- 
kenntniſſe angeht. 

Man merkt es den Ausführungen von den erſten 
Worten ab an, wie Eucken das Problem energiſch in den 
Geſichtskreis des von ihm ſo nachhaltig vertretenen Idea— 
lismus rückt. Er unterſcheidet die Jeitgeſchichte und die 
Geiſtesgeſchichte. Jene ſucht die Fülle des Geſchehens 
zu einer fortlaufenden Kette zu verbinden, dieſe ſucht dem 
Strom der Zeit ein Beharrendes zu entringen, die Licht- 
ſtrahlen des Ewigen zu erfaſſen und feſtzuhalten. Jene 
bekundet ein Leben wollen, ein Haſten und Jagen 


nach Leben, dieſe enthüllt ein wahrhaftiges Leben, das 
Kreuz zu tragen. Das Kreuz zu tragen ſei uns ein hei⸗ 


über dem Wandel der Zeiten liegt und ſich gegenüber allen 
Seiten behauptet. Die Geiſtesgeſchichte beobachtet, wie in 


den großen Perſönlichkeiten und in den klaſſiſchen Epo⸗ 
chen ein naturüberlegenes Geiſtesleben deutliche Geſtalt 
ſhaden, das muß uns fördern und nützen; was uns will 
töten, das muß uns zum Leben bringen. Ja, hilf uns, 
daß durch die Not der Zeit in uns der Glaube und die 


und aufrüttelnde Gewalt gewinnt: „Die Wahrheit war 
ſchon längſt gefunden, hat edle Geiſterſchaft verbunden, 
das alte Wahre faſſ' es an!“ a 
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Dieſe Geiſteswelt tritt uns anſchaulich nahe im 
Reich der Religionen, zumal im Bereich des Chriſten- 
tums. Religion. iſt das Erleben und Bekunden wahr⸗ 
varten Lebens. In der Bibel tritt uns ſolches wahrhafte 
Leden in ungetrübter Geſtalt entgegen und ſpricht zu uns 
in aufrüttelnder Uraft, daß es das in uns angelegte, aber 
oft ſchlummernde geiſtige Leben weckt. Die Bibel iſt ein 
Feugnis von der Wahrheit und Wirklichkeit eines natur 
überlegenen, wahrhaften, geiſtigen Lebens. „Dies nun iſt 
es, was der Sammlung der Schriften, welche die Bibel 
uſammenfaßt, einen unvergleichlichen und unerfaßlichen 
Wert verleiht. Denn ſie entrollen uns tiefſte Erlebniſſe 
nicht nur einzelner großer Perſönlichkeiten, ſondern 
ganzer Völker, Erlebniſſe in Streben und Kämpfen, in 
Sorgen und Leiden, in Siegen und Ueberwinden. Ge— 
waltige Ereigniſſe, wechſelnde Schickſale ziehen an uns 
vorbei, den Menſchen bis zum letzen Grunde erſchüt— 
ternd, aber auch zur höchſten Höhe erhebend.“ 

Einzelne Individuen und ganze Völker haben aus 
den bibliſchen Schriften das an ſich gezogen und ihrem 
eigenen Leben einverleibt, was ſie innerlich vertiefte und 
befeſtigte. Die in der Bibel vorliegende Fülle des gei— 
ſtigen Lebens ließ dem einzelnen volle Freiheit, ſich das 
zu ſuchen, was für ſeine beſondere Lage förderlich war. 
Fur die Reformation ſtand Paulus, für die Myſtik Jo- 
hannes, für die Aufklärung ſtanden die Synoptiker, für 
die kriegeriſchen Hetten ſtand das Alte Teſtament voran. 
Dazu kam, daß der gemeinſchaftliche Beſitz der Bibel die 
einzelnen Völker und Zeiten gegenſeitig vor Abſonderung 
bewahrte. „Die verſchiedenen Zeiten bilden hier eine 
fortlaufende Kette, die Jahrhunderte und Jahrtauſende 
werden uns vertraut, wenn wir ſehen, daß ihre Seelen- 
leben aus derſelben Quelle ſchöpfte, an die auch wir uns 
halten; ſo reichen Vergangenheit und Gegenwart ein— 
ander die Hand, und im Neuen wird unmittelbar ein 
Altes ergriffen. Je mehr ferner die Verſtärkung des 
nationalen Lebens die Völker auf verſchiedene Bahnen 
treibt und ſie ſich gegenſeitig zu entfremden droht, deſto 
unentbehrlicher wird der Menſchheit ein gemeinſamer 
Beſitz, wie ihn die Bibel gewährt.“ Zu dem allen aber 
kommt die reiche Befruchtung, die Kunſt und Literatur 
der Bibel verdanken. „So ſtellt ſich die Wirkung der 
Bibel auf Kunſt und Literatur als unermeßlich dar; 
man ſtreiche aus ihnen, was von jener angeregt iſt, und 
man ſteht vor einer unerträglichen Lücke, ja Leere.“ 

Beſonders auf das Leben des deutſchen Volkes 
hat die Bibel einen tiefgreifenden Einfluß ausgeübt das 
beweiſt Eucken aus der deutſchen Geiſtesgeſchichte. Wie 
die Bibel ein Ringen um die Seligkeit fordert, ſo haben 
gerade die größten deutſchen Geiſter durch Zweifel und 
Kampf nach außen und innen erſt die Wahrheit ihres We— 
jens und die Höhe ihres Schaffens gefunden. An Luther 
und Goethe und Bismark wird das deutlich. „Es leuch⸗ 
tet ein, daß ſolche Bewegungen und Kämpfe die Welt der 
Bibel der Seele naherücken mußten.“ Auch die deutſche 
Literatur zeigt ſich überall, beſonders aber an ihren H6he- 
punkten beeinflußt und gefördert durch die Bibel, deren 
Ewigkeitsgehalt dem deutſchen Geiſte beſonders entgegen⸗ 
kam: „Urſprüngliches hier und Urſprüngliches dort fan⸗ 
den ſich leicht und glücklich zuſammen.“ So läßt ſich hof- 
fen, daß auch in kommenden Tagen, beſonders bei dem 
Aufbau einer neuen geiſtigen Kultur in Deutſchland die 
Bibel ihren lebenſpendenden Einfluß geltend machen 
wird. So klingt Euckens Vortrag in Gedanken aus, die 
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er in ſeinem Buch „Hur Sammlung der Geiſter“ ſo nach⸗ 
drücklich geltend gemacht hatte. 


| 
| 


Wir müſſen neben der 
gewattigen Außenkultur auch auf Innenkultur bedacht 
ſein, daß wir unſre Seele bewahren, unſre Innerlichkeit 
nicht verlieren. Dazu ſoll auch uns die Bibel wie früheren 
Geſchlechtern helfen. „Mit ſolcher Wendung wächſt auch 
die Bedeutung der Beſtrebungen, den hier (in der Bibel) 
gebotenen Schatz der Gegenwart möglichſt nahe zu brin- 
gen, nicht nur den einzelnen Seelen, ſondern auch der 
Arbeit ganzer Lebensgebiete.“ 

Es iſt der Meiſterhand Euckens ſo oft gelungen, den 
Wahrheitsgehalt der Kulturerſcheinungen zu erheben und 
anſchaulich vor uns hinzuſtellen. Ich erinnere nur an 
ſeine „Lebensanſchauungen der großen Denker“ und 
ſeinen „Wahrheitsgehalt der Religion.“ In dem vor— 
liegenden Aufſatz iſt in dem gedrängten Rahmen eines 
Vortrages in meiſterhafter Weiſe der Lebensgehalt der 
Bibel analyſiert, ohne dabei konfeſſioneller Enge oder 
dogmatiſcher Starrheit zu verfallen, ſodaß dieſe Schrift 
jedem ein Führer ſein kann, der ein Ohr hat für die 
Offenbarungen göttlichen Lebens. 

Dr. Kurt Keſſeler 
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Der Jslam 


(Fortſetzung) 

In Medina wird Mohammed — nicht zu ſeinem 
Vorteile — ein anderer. Die Berührung prophetiſchen 
Feuergeiſtes mit Politik war der Reinheit des erſteren 
nie förderlich. Selbſt bei Luther hat ſich das ja gezeigt. Der 
Luther, den wir beſonders lieben, für den wir uns be— 
geiſtern, iſt viel mehr der unbekümmert für Freiheit 
des Gewiſſens und Glaubens kämpfende Reformator vor 
1525 (Bauernkrieg Schwarmgeiſter), als der vor- 
ſichtige, manchmal rechthaberiſche Kirchenmann der \pa- 
teren Jahre. Mohammed, der Dulder und Prophet wird 
zum Sozialpolitiker, Religionsſtifter und nüchternen, zum 
Teil tyranniſchen und rachſüchtigen orientaliſchen Herr- 
ſcher. In Medina baut er die erſte laubhuttenartige Mo⸗ 
ſchee, und richtet, zuerſt in Anlehnung an jüdiſches Vor- 
bild, die erſten Riten der neuen Religion ein: die Gebets- 
wendung nach Jeruſalem, Faſttag. Oſtern uſw. : neuer 
Geiſt in alter, angepaßter Form, ähnlich wie bei Luthers 
erſten Meſſen. Dann, nachdem er von den Juden ent- 
täuſcht worden war — dieſe ſchloſſen ſich nämlich wider 
Mohammeds Erwarten dem Islam nicht an — werden 
ſeine Bräuche bewußt gegenſätzlich abgeändert. Der 
Freitag wird der Sabbath, der aber ausdrücklich nich! 
Ruhetag, ſondern nur Predigttag iſt; den Muadrageſi⸗ 
malfaſten ähnlich und doch wieder ſcharf von ihnen ver⸗ 
ſchieden, ordnet er den Faſten monat Ramaſan an, bei 
dem, eigenartig, am ganzen Tag gefaſtet und des Nachts 
gegeſſen wird. Das Zeichen entſchiedener Loslöſung vom 
Judentum und Chriſtentum bedeutet ſchließlich im Jahre 
624 die Dorſchrift der Gebetswendung (KUibla), nach 
Mekka. Mohammed iſt nicht mehr neben den 
iſraelitiſchen und chriſtlichen Lehrern und Prophe- 
ten der Prophet für die Araber, ſondern der Prophet 
ſchlechthin. Immer ſchärfer klingen die Formen für ſeinen 
Gottesbegriff, z. B. Sure 112 „Allah iſt ein einziger, Allah 


iſt der ewige, er hat nicht gezeugt, und iſt nicht gezeugt 
worden, und keiner iſt ihm ebenbürtig,“ oder Sure 5, 77 


„Wahrlich Ungläubige ſind, die da ſagen: Allah iſt der 
Dritte von dreien; denn es gibt keinen Gott, außer dem 


25. Februar 1917. 


einzigen Gott.“ Auch äußerlich wird ſeine Duldjam:. 
gegen die pokitiſch unzuverläſſigen Juden nunmehr viel- 
fach Brutalität. In harten Judenverfolgungen zeigen 
diefe auch auf arabiſchem Boden zum Teil Makkabäiſchen 
und Märtprer⸗Mut im Dulden und in der Treue für 
ihren Glauben. Nur einmal freilich kommt es zu einem 
Judengemetzel, ſonſt werden ſie von Haus und Geld ver— 
jagt und liefern dem Propheten bei dieſer Gelegenheit die 
ihm beſonders wichtigen Mittel zu ſeinen heiligen 
Kriegen. 

Mohammeds Charakterbild wird trüber; die Poli— 
tik reißt ihn mit. Selbſt Verrat, Lüge und Mord werden 
ihm zum erlaubten Mittel für heiligen Zweck. Er wird 
jo der Typus für die dritte Verſuchung_ Jeſu (Matth. 4, 
8—10), Heiliges mit Unheiligem zu miſchen, religiöſe 
Erneuerung durch Politik und Macht zu erzwingen. 
Andererſeits hat — wie bei der Reformation, ihre Ver⸗ 
bindung mit nationalen, ſozialen und kulturellen Ele— 
menten — die enge Verbindung des jungen Islam mit der 
damals einſetzenden ſtarken arabiſchen Völkerbewegung, 
ihm den Erfolg der ſo über alles Maß überraſchend 
ſchnellen Ausbreitung gebracht. 

Auf ſtolzer Lebenshöhe ſchickt der Prophet eine Ge— 
ſandtſchaft von 70 Jüngern (Horan-Hennern) an die 
Nachbarhöfe, ſie — freilich meiſt vergeblich — zum Islam 
einladend. Dabei weiß ſpätere Ueberlieferung von einer 
dem bibliſchen Pfingſtwunder ähnlichen Geſchichte zu be— 
richten. Er gewinnt ſchließlich Mekka, hält feierlichen 
Einzug in ſeine Stadt, nimmt Beſitz von der Kaaba, 
reinigt den Tempel von heidniſchem Brauch und Bildwerk 
und verbietet den Heiden den Zutritt zur heiligen Stätte. 
Am Berg Arafa verkündet er ihnen einen Gottes- Frieden 
und predigt in ſeinen Abſchiedsreden ergreifend von der 
Gleichheit aller Menſchen im Glauben, „da wird nicht ſein 
Araber und Nicht⸗Araber.“ In der Niiſtung zu weiteren 
Sügen begriffen, darf er ſo auf der Höhe ſeines Werkes 
die Augen ſchließen. In ſchwerem Todeskampf ſtöhnt er 
auf: „Wißt ihr nicht, daß niemand mehr leiden muß, als 
ein Prophet“ und ſtirbt im Zelt der Aiſſcha, angeblich 
an den Folgen einer früheren Vergiftung, die ihm eine 
ſpröde Haremsgenoſſin beigebracht hatte. 

Sein Tod iſt zunächſt ein Signal für den Abfall vieler 
Halbgewonnener. Es iſt wie ein Stutzen der Angriffs⸗ 
reihen in dem Augenblick, wo der Führer fällt; aber dann 
ſetzt doppelter Eifer ein. 25 Jahre ſpäter iſt Perſien, 
Meſopotamien, Arabien, Syrien, Aegypten für den Islam 
erobert. Und wenn auch im Anfang die ganze Bekehrung 
vielfach wenig tief ging, und wenn auch Mohammed ſelbſt 
die Organiſation ſeiner Glaubensgemeinden bei weitem 
nicht abgeſchloſſen hatte, ein Beweis für ſeine eiſerne Kraft 
und den Zwang ſeiner Perſönlichkeit iſt doch, daß, trotz 
verſchiedener Verſuche, z. B. Muslaimas und der Pro- 
phetin Faba in Südarabien, kein Gegenprophet ſich über 
ſeiner Aſche erheben konnte. | 

Mohammed war kein Heiliger. Es gehört zur naiven 
Ehrlichkeit des Propheten und zum guten Gewiſſen ſeiner 
Gläubigen, daß er ſich ſelbſt im Koran, (Sure 80) 


offen wegen ſchwächlicher Nachgiebigkeit gegen die Reichen 
anklagt: 

| „Doch einer von Vermögen, 
Dem kommſt du gern entgegen; | | 
Und fragſt nicht, ob er reinen Sinn mag hegen 


und daß ſie ruhig diefen Selbſttadel überliefern, 
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wie das Urchriſtentum in einer höheren Lage das Jeſus— 
wort erhalten hat: „Was heißeſt du mich gutd Niemand 
iſt gut, denn der einige Gott!“ (Mark. x0, 18). Mo⸗ 
hammed war kein Wundertäter und wollte keiner ſein. 
(Sure 6). Freilich war er auch — leider — weit entfernt, 
eilte Idealgeſtalt oder Verkörperung nur ſeiner eigenen 
Lehre zu ſein. Darin ſteht er weit hinter Jeſus und ſelbſt 
hinter Gautama Buddha zurück. Er iſt der Mann dau— 
ernder Vermittlungen mit ſich und anderen, und das gibt 
der ganzen Pflichten⸗ und Tugendlehre des Islam etwas 
Weiches, das Suchen nach dem goldenen Mittelweg, wo 
alle ſittliche Strenge leicht als „Uebertreibung“ abgelehnt 
wird, z. B. Sure 5, 89: „O ihr Gläubigen, verbietet 
nicht die Annehmlichkeiten deſſen, was Allah euch erlaubt 
hat, und übertreibt nicht, Allah liebt die Uebertreibung 
nicht.“ Dieſe Schlußwendung iſt dem Sinne nach gera- 
dezu typiſch für Mohammeds Gebote. Außer dem Man- 
gel an ſyſtematiſchem Denken iſt dieſer ſein Mangel an 
ſittlichem Ernſt und Feingefühl, der ihn ſchließlich 
alles für erlaubt halten ließ, was ſeinem Herzen nicht ge— 
radezu widerſprach, der bedenklichſte Charakterzug für 
einen Propheten. Allerdings das Ganze iſt naw; naiv 
räumt er fich, als dem Propheten, vor den andern Gläu⸗ 
bigen Sonderrechte ein, nicht nur für die Erweiterung 
ſeines Harems, mit der ſehr weiten Formel, „der Prophet 
begeht keine Sünde, in dem, was Allah ihm verordnet 
hat“, wobei zu bedenken iſt, daß dieſe Verordnungen 
Allahs wiederum durch ſeine, des Propheten, Offenba— 
rungen erſt vermittelt werden. Freilich darf man auch 
nicht vergeſſen, daß kein Religionsſtifter, außer vielleicht 
Luther, ſo grell im Lichte der Geſchichte ſteht 
und ſo von Baß und Liebe umſtrömt iſt wie er. 
Was das bedeutet, zeigt uns ja ſchon die zeitgenöſſiſche 
Luther-Darſtellung in Erſcheinungen wie Denifle, Griſar 
und andern. Es wird wohl ſtimmen, „wir wiſſen von 
ihm zu viel, um ihn zu idealiſieren, freilich auch zu wenig, 
um ihm gerecht zu werden.“ 5 

Aber kleinlich und, im Blick auf die Folgen für die 
Beurteilung eigener Kultur- und Kirchengeſchichte nicht 
unbedenklich, iſt es, wenn man ihm einzelnes immer wieder 
vorhält, als Beweis, daß er doch kein Prophet geweſen 
ſei. Gewiß ſind Flecken in ſeinem Charakter: aber wenn 
wir an ſein Blutbad denken unter den Juden, wem kommt 
da nicht zugleich die peinliche Erinnerung an Karls des 
Großen, des „Heiligen“, Sachſenmord, an die Opfer der 
Inquiſition ad majorem dei gloriam“); ſeine Gleichgul- 
tigkeit gegen beſchworene Verträge in Zeiten, wo Sein 
oder Nichtſein ſeines Werkes in Frage ſtand, hat das 
nicht ſein Gegenbild an der „Unbefangenheit“ Gre- 
gors des 7., des Hauptes der Chriſtenheit, mit der er be⸗ 
ſchworene Eide deutſcher Fürſten und ſeiner ſelbſt be⸗ 
handelt, wenn fie der Kirche nutzen oder ſchaden d 
Es bleibt der am meiſten hervorgehobene Tadel, 
Mohammed ſei ein Wüſtling, ein in Sinnlichkeit ver⸗ 
kommener und von ihr immer mehr geſchwächter Menſch 
geweſen; das beweiſe ſein immer größer werdender Harem 
und allerlei peinliche Geſchichten in ihm. Bei letzteren 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſie auf arabiſchem Boden 


gewachſen und weitererzählt worden ſind; und bei der 


Fahl ſeiner Frauen ſpielen andere Gründe wohl eine 
größere Rolle, als bloße Weibergier, ſo, wenn er aus 


9 Jum größeren Ruhme Gottes 
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politiſchen Gründen, um ſich mit ſeinen Anhängern be- von Leder, Papier, ſelbſt Knochenplatten, vor fand 


ſonders innig zu verbinden, oder auch um der ihm ſelt— 
ſamerweiſe verſagt gebliebenen, den Orientalen als be— 


—Jonders wichtig erſcheinenden, Nachkommenſchaft willen 


ſeinen Harem. vergrößert; auch das Verhältnis zu der 
Lieblingsfrau ſeines Alters. Aiſcha, der Tochter ſeines 
bedeutendſten Freundes, Abu Bekr, läßt ſich nicht einfach 
mit dem Verhältnis des alten David zu der Abiſag (1. 
Könige 1, 1—4) als Zeichen ſeniler Laune abtun; fie 
war nicht nur ſein Spielball, ſondern eine ſich immer 
mehr entfaltende, den ſpätern Islam ſtark beeinfluſſende 
Perſönlichkeit. Vergeſſen wir ſchließlich nicht, daß hier 
das Prophetentum aufgepfropft war auf den Stamm halb— 
wilden Arabertums. Dann werden wir milder und gerechter 

Er war ein „Menſch mit ſeinem Widerſpruch“ 
aber ein großer Menſch. Das fühlen wir ganz 
beſonders, wenn wir ihn ſehen im kleinen Kreiſe 
ſeiner tüchtigen Gefährten, die ihn und ſein 
Werk tragen und halten. Da haben wir, ganz beſonders 
ſich heraushebend, eine Paulusgeſtalt, die folgerichtig den 
Islam loslöſt vom Alten und zur neuen Weltreligion 
macht, einen hochfliegenden Geiſt O m a r; einen fanatiſch 
treuen Hagen, den Bamſa; einen tapfern, vertrauens- 
ſeligen, biederen, tragiſchen Siegfried, Ali; ferner A bu 
Bekr, den Grganiſator; den Baudegen Said u. a. 
Aber weit mehr als um Haupteslange überragt ſie alle 
Mohammed, der Prophet. 


2. Der Koran 

Mohammeds ſchriftliches Erbe iſt der Koran. Swar 
hat auch er keine Zeile von eigener Hand zurückgelaſſen 
wie Jeſus und Sokrates. Aber doch iſt der Koran in 
ganz anderm Sinn das Werk Mohammeds, als etwa die 
Evangelien das reine Erbe Jeſu. Er, der ſeltſamerweiſe 
ſelber kaum leſen und ſchreiben zu können behauptet, 
jedenfalls alle ſeine Offenbarungen nur diktiert hat, kann 
ſich — wohl ein deutliches Heichen Epigonentums — 


Gottes Offenbarung nur als Buch denken, das die 


Propheten hinterlaſſen. Haben doch alle höheren Reli⸗ 
gionen das Heilige Buch. 

Ein ſeltſames Werk iſt der Koran. Bald in be- 
geiſtertem Schwung, in tiefen, knappen Worten, bald 
in bunten Bildern und grellem Drohen, bald in 
weiten Darſtellungen und Erzählungen, bisweilen 
in wirklich poetiſchem, teils auch nur ſchwachem 
Reim⸗Gewande ſtellen ſich heute ſeine 114 Abſchnitte, 
Suren, dar. Mohammed hat ſie einzeln ſelbſt diktiert, oft 
noch nach dem Diktate umgeformt, verbeſſert, erweitert, 
Zuſammengehoriges und oft auch nicht Hujammenge- 
höriges zuſammengeſtellt, aber ſie nicht geſammelt und 


geordnet. Nicht alle Offenbarungen, die ihm 
geworden ſind, hat er in dieſer Weiſe in 
den Foran gebracht. Er ſelbſt unterſcheidet 


Uroffenbarungen, die ganz Neues enthalten, den „hohen 
Koran“, von Wiederoffenbarungen, wie er die Entlehnun⸗ 
gen oder deutlichen Anklänge an Propheten, Geſchichten 
oder ähnliches, was er von außen gelernt hat, nennt; denn 
er läßt ſie nicht als Entlehnungen gelten, er hält feſt, ſie 
ſind ihm geoffenbart worden. Und ſeine ihm unter⸗ 
laufenen hiſtoriſchen Schnitzer klar er: aL hat eben 


Allah es mir geoffenbart“. 


Abu Bekr ließ nach des 5 Code den 
Koran ſammeln, wie er ſich ay einzelnen Blattern 


* 


| und ordnete die Suren, 


leider weder nach der Seit 
ihrer Entſtehung, noch nach dem Inhalt, ſondern rein 
mechaniſch, wejentlich nach der Länge. Ihre heutigen Ueber- 
ſchriften z. B. der Tiſch, die Kuh, der Wall, die Renner, 
der Nachmittag, der Elefant und ähnliches deuten gar⸗ 
nichts vom Inhalt an, ſondern ſind wiederum mechaniſch 
bloße Merkwörter, die irgendwo im Anfang der Suren ſich 
herausheben. Schon Mohammed hat manchmal in einer 
Sure allerhand Geiſtliches und Weltliches, Hohes und Tie- 
fes, Uleinliches und Bedeutſames zuſammengeſtellt, was 
nicht zuſammenpaßt; das hat die Sammlung Abu Bekrs 
nicht beſſer gemacht, und ſo entſteht heute aus der Unles⸗ 
barkeit dieſes Wirrwarrs der Eindruck, der Koran ſei ein 
langweiliges Buch. Am langweiligſten iſt er freilich am An⸗ 
fang, am religiöſeſten in den kurzen, älteſten mekkaniſchen 
Suren am Schluß. Sum gottesdienſtlichen Gebrauch iſt 
der Koran in verſchiedene Abſchnitte eingeteilt, unter 
anderm auch zum DVorleſen im Feſt- und Faſtenmonat 
Ramaſan in 30 „Perikopen.“ 

Es finden ſich nicht nur häufig zwei⸗, dreimalige, ja 
ſelbſt fünf-, ſechsmalige Wiederholungen derſelben Ge⸗ 
ſchichte, Drohungen und Anordnungen, ſondern auch 
Widerſprüche — von den Koranauslegern werden 225 
Verſe in dieſem Sinne beſonders hervorgehoben — 
die ſich gegenſeitig aufheben, ohne der Heiligkeit 
und Gültigkeit des Buches mehr zu ſchaden, als 
etwa der Bibel die Aufhebung des Geſetzes durch das 
Evangelium (3. B. Koloſſer 2, 14). Am bedenklichſten 
für eine Bibel ſind die Medinenſiſchen Suren, die ein 
Gelehrter einmal eine Art Parolebuch für die Uriegs- 
züge, oder einen Moniteur, das heißt eine Tages⸗Chronik 
für alle perſönlichen Angelegenheiten des Propheten, 
Haremsſtreit, Hank, Rache, Politik und anderes nennt. 
Auch die Gottes-Dorſtellung ſchwankt zwiſchen der von 
dem zürnenden Tyrannen und dem gütigen Rahman⸗Er⸗ 
barmer; die ſittlich-religiöſe Grundanſchauung zwiſchen 
ſtumpfem Fatalismus und ernſtem Verantwortlichkeitsge⸗ 
fühl. Kurz der Koran iſt weniger noch als die Bibel eine 
felſenfeſte, dogmatiſch-einheitliche, ſondern eine religiöſe 
Urkunde von Leben und Leiden, von Sehnen, Sünde und 
Kraft. Hoffentlich wird uns als Ertrag dieſer Zeit auch 
einmal eine deut ſche KHoranausgabe geſchenkt werden, 
die durch richtige Anordnung uns einen Blick in Wachſen 
und Werden von Mohammeds innerer Entwicklung tun 
läßt, und dann mit der Fabel von ſeiner Unlesbarkeit 
aufräumt. 

Auch kultur⸗ und volksgeſchichtlich ſpielt der Koran 
urſprünglich für das arabiſche Volk die gleiche Rolle, wie 
Luthers deutſche Bibel für uns. Er ſchenkt ihm die ge⸗ 
meinſame arabiſche Schriftſprache; und ſpäter, in der über 
Völker ſich ausbreitenden Kirche, wird er, wie die Vulaata; 
die lateiniſche Bibelüberſetzung in der römiſchen Weltkirche, 
das Einheitsband der Stämme von China bis Spanien und 
bietet als ſolches auch heute ſich regendem panisla⸗ 
mitiſchem Streben das Mittel eines ſprachlich einheit⸗ 
lichen Paniers. In dieſem Sinn iſt wohl das geſteigerte 
Studium der arabiſchen Uoranſprache in allen Teilen des 
modernen Islam zu deuten. | 

Im Koran ſteht zwar nicht alles, was heute 
religiöſer Brauch iſt; aber die Schriftgelehrſamkeit 
hatte hier ihr Feld, alles aus ihm heraus oder 
vielmehr in ihn hinein zu deuten; z. B. werden die „5 
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Säulen des Islam“: Bekenntnis, Gebet, Faſten, Al- 
moſen, Pilgerfahrt zwar genannt, aber anderſeits z. B. 


nicht die ſo wichtigen 5 Gebetzeiten. Ein Bild des reli— 
giöſen Gehaltes mag hier die 1. Sure geben, die heute im 
Islam etwa die Rolle des chriſtlichen Vaterunſers ſpielt, 
die nach herrſchender Meinung in jedem Gottesdienſt vor— 
getragen werden muß, wenn anders er vollſtändig ſein ſoll. 
„Lob Jet Gott dem Herrn der Welten, 
Dem Erbarmer, dem Barmherzigen, 
Dem Könige am Tage des Gerichts! 
Dich beten wir an und bitten dich um Hilfe! 
Leite uns den rechten Pfad, 3 
Den Pfad derer denen du Gnade erweiſt, 
Nicht der dem Horn Verfallenen, (Heiden) 
Und nicht der Irrenden“ (Juden und Chriſten). 
125 (Ernſt Nack) 
(Fortſetzung folgt) 


Ein Feldpostbrief 


S. am 24. Dezbr. 191 
7 Uhr 20 Min. nachmittag 


Liebe Eltern, liebe Schweſtern ! 


Soeben verklangen die letzten Akkorde des Liedes 
„Stille Nacht, Heilige Nacht“, das unſere Soldaten bei 
einer kleinen Weihnachtsfeier geſungen. 

Dies war bis jetzt das einzige was mich daran er— 
innerte, daß wir Heute Weihnachten haben. Vüchtern 
ſehr nüchtern ſieht es hier aus. Gar keine Weihnachts— 
ſtimmung. Die Bulgaren feiern es erſt in 14 Tagen. 
Eine Sammlung unter den Offizieren und Beamten des 
Telegr.-Detachements ergab eine ganz ſchöne Summe 
für die wir der Mannſchaft einen Chriſtbaum ſchmücken 
ließen. Sie vergnügen ſich jetzt noch bei einem Glaſe 
Bier. Das Wetter iſt das ſchönſte Frühlingswetter mit 
warmem Sonnenſchein. 

Meine Glocken erklingen, die zur Chriſtnacht riefen 
es iſt alles, alles andere möglich, nur nicht Weihnachten. 

Da muß ich zu Euch meine Zuflucht nehmen und 
in Euerm Kreiſe verweilen und der Erinnerung ſo vieler 
ſchöner Weihnachtsabende nach hängen. 

Gott, iſt es eigentlich nicht ein Tag wie jeder andere 
Kalendertag? Nein nein nein. Ein Weihnachtsfeſt 
gibt es jährlich nur einmal und hat nicht ſeinesgleichen. 
Ich kann es nicht ſagen nicht ſchildern, aber ich fühle 
den ganzen Weihnachtszauber, der den einzigen Tag des 
Jahres umgibt, der Menſchen zu Kindern werden läßt 
und ſie in das Reich der Märchenpoeſie entführt. 

Deutſche Weihnachten! Das ſagt alles! Was faßt 
dieſer Begriff für Schönheit. Weihnachtswinter! Wem 
ſchlüge nicht das Herz. höher beim Spiel der weißen 
Flocken und dem kriſtallenen Lichterglanz der Weihnacht. 
Das Herz tut ſich auf in Liebe und jeder denkt der Seinen. 
Tagelange Reiſen können den dem es ſonſt irgend wie 
möglich iſt, nicht abhalten, zu ihnen zu eilen, nur um 
dieſen einen Abend in ihrem Kreiſe verbringen zu 
können. Welche geheimnisvolle Kraft muß da dem 
Brauche einer Weihnachtsfeier innewohnen, daß er die 
Mitglieder einer häuslichen Gemeinſchaft aus allen 
Gegenden zuſammenführ t! 

Auch ich habe in Gedanken die Reiſe zu Euch unter⸗ 
nommen, bin bei Schneegeſtöber im eilenden Dierachſer 
über Böhmens ſchneebedeckte Fluren geraſt und mit Jubel 
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empfangen in Reichenberg angekommen und will auch 
über das ganze Feſt bei Euch verweilen. 

Ich folge mit Euch den Glockenſchlägen in Mol 
zur Chriſtandacht. Ein wunderbares Weben geht durch 
das Schiff der Kirche, die Luft erzittert leiſe vom Anſatz 
der Orgel und immer ſtärker werdend erbrauſt es endlich 
aus vollen Regiſtern, dringt es in jeden einzelnen, das 


mächtige Halleluja. 


Iſt dies nicht ein Augenblick höchſter Seligkeit d 
„Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über,“ ſagt 
ein Schriftwort; aber mir iſt nicht ſo; ſtumm kann ich 
nicht anders, als mich ganz dem Empfinden hingeben 
und dieſe Schönheit in mich aufnehmen. 

Und während dieſes ſeeliſchen- Vertiefens in einen 
alten ſchönen Brauch wird daheim die letzte Hand ange— 
legt werden, die letzten Arbeiten beendet. — Wie ſchön 
erſtrahlt dann der Baum im Glanze ſeiner Lichter, füllt 
Tannenduft den Raum! Ein Wonneſchauer erfaßt mich, 
es iſt die Weihe des Feſtes, die mich bannt. — 

Groß fühle ich mein Herz, ich möchte alle teilnehmen 
laſſen an meiner Freude, ich möchte alle, alle glücklich 
machen! 

Ach! daß es nicht ſo iſt, mit Wehmut muß ich jener 
gedenken die leiden müſſen; die nicht teilnehmen können 
an den Freuden eines Weihnachtsfeſtes, die treue Wacht 
halten und ganz Pflicht ſind. Groß iſt ihre Entſagung, 
mannhaft ſtark ihr Wille, fie ſchirmen ihres Volkes 
Weihnachtsfeſt. — 

Noch ſtarrt die Welt in Waffen, noch füllen Donner 
und Blitze den Raum, vereinigen ſich ziſchende Kugeln, 
ſauſende Schrapnells und ſchwirrende Granaten zu einer 
ſchauerlichen, wilden Symphonie noch hat es die Menſch— 
heit nicht ganz erfüllt das „Ehre ſei Gott in der 
Höhe, und Frieden auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen!“, aber ſie wird ſich nicht ewig verſchließen 
können, die Kraft wird obſiegen. | 

Das walte Gott! | | 

Für die Stunden nach dem Nachtmahl bin ich mit 
einigen Herren zu meinem ehemaligen Lehrer, Hptm. G. 
geladen. Die Zeit eilt, ich muß pünktlich ſein. Ich 
muß mich daher von Euch verabſchieden und in die nüch— 
terne Wirklichkeit zurückkehren. 

Gott grüße Euch! Feiert frohe Weihnachten in auf— 
richtiger Freude! 5 

Euer immer gedenkender Sohn und Bruder 
Hugo. 

Vorſtehenden Brief ſchreibt ein Oberleutnant, der 
Sohn einer evangeliſchen Gemeinde in Oeſterreich, der 
ſeit dem 1. Auguſt 1914 ſeine Militärpflicht erfullt und 
bereits mit einer belobenden Unerkennung vom Diviſions- 
Kommando und mit dem Signum laudis ausgezeichnet 
wurde an ſeine Lieben in der deutſch⸗böhmiſchen Heimat. 
Es iſt das zweite Weihnachten, das er fern ſeiner Heimat, 

an der er mit ganzem Herzen hängt, verbringt. — 


— — — — — 


5 Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die üblichen Parititsflagen wurden auch diesmal. 
wieder im Preuß. Abgeordnetenhauſe von katholiſcher Seite vorge- 
bracht. Uatholiſhe Bewerber um Beamtenſtellen ſollen nicht genü⸗ 
gend berückſichtigt werden. Beweis: Die Fahl der Katholiken in den 
höheren Beamtenſtellen iſt — wie auch der Miniſter des Innern feſt⸗ 
ſtellte — verhältnißmäßig niedrig; den 36,5 Matholiken in Preußen | 
ſtehen nur 10,6 höhere Beamten entgegen. Das iſt gewiß bedauerlich, 
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aber wenn der Herr Miniſter verſprach, ſich alle Mühe zu geben, das Jahresſchluſſe kehrten jedoch die Flüchtlinge wieder zurück. Und 


zu beſſern, und erklärte, er habe ſchon die entſpechenden Anordnungen 
gegeben, ſo iſt das noch viel bedauerlicher, da er damit für eine rein 
mechaniſche Parität eintritt, die außerordentlich verhängnisvolle Fol. 
gen haben kann. Wie wir ſeit Jahren immer wieder nachgewieſen 
haben, liegt die Urſache der bedauerlichen Erſcheinung in dem ver- 
hältnismäßig viel zu geringem Angebot katholiſcher Bewerber für die 
höheren Stellen. Eine Aenderung wäre alſo nur möglich, wenn katho— 
liſche Bewerber vor den proteſtantiſchen, bloß darum weil ſie katho— 
liſch ſind, bevorzugt würden. Es würde alſo den Proteſtanten 
gegenüber nötig werden, was der Miniſter für den Adel als unbillig 
niit Recht zurückwies. Will er das” 

Staatsbürger zweiter Hlaſſe. Durch die Preſſe 
geht eine höchſt ſeltſame Meldung über die Zurückſetzung der Altka- 
tholiken in Bayern, die wir nicht glauben wollten, bis wir ſte nun 
im Altkatholiſchen Volksblatt beſtätigt finden. Danach iſt die An⸗ 
frage der alt⸗katholiſchen Gemeinde München, ob ſie ſich an dem 
Dank- und Feſtgeläute zur Feier hervorragender militäriſcher Ereig⸗ 
niſſe beteiligen dürfe, von der Regierung für Oberbayern ablehnend 
beantwortet worden. Die Altkatholiken dürfen alſo fürs Vaterland 
kämpfen, bluten, ſterben, aber ihre Glocken dürfen in den Sieges⸗ 
jubel nicht einſtimmen. Dagegen dürfen die Angehörigen der grie— 
chiſchen Kirche, zumeiſt Griechen und Ruſſen, ihre Glocken läuten 
nach Belieben. — Auch ein Beitrag zur Toleranz, wie die katholiſche 
Kirche ſie verſteht. Da das Fentrum in Bayern regiert und der 
bayriſche Miniſterpräſident ſeinerzeit der beredte Anwalt des Tole- 
rargantrages im Reichstag war, könnte es doch eigentlich nicht 
ſchwer ſein, für Abhilfe zu ſorgen. Hier hätte das Fentrum einmal 
Gelegenheit, die Welt von der Aufrichtigkeit ſeiner Toleranzanträge 
zu überzeugen. 

Die Nölner Volksztg. 1916, 1027, enthält einen Aufſatz über 
die Beteiligung der deutſchen Studenten der katholiſchen Theologie 
am Weltkrieg. Darnach gab es am 1. Oktober 1916 in allen deutſchen 
Diözeſen, einſchließlich der bereits Gefallenen, 3751 Studenten der 
Theologie, wobei die Ordenskandidaten, die bereits die Subdiakonats- 
weihe empfangen haben, nicht mitgerechnet ſind. Davon ſtanden noch 
2426 im Dienſt mit der Waffe, und zwar 408 freiwillig und 490 
ſchon ſeit 1914, und 406 im Sanitätsdienſt. 599 waren bis 1. Oktober 
gefallen, 59 vermißt, 80 gefangen, 551 mit dem Eiſernen Krenz aus- 
gezeichnet und. 146 zu Offizieren befördert. Ueber die Beförderung 
der Theologen zum Offizier ſchreibt das Blatt: Bis gegen Ende 1915 
trug man militäriſcherſeits gegen ſolche Beförderungen verſchiedent— 
lich Bedenken, da man der Anſicht war, die katholiſchen Theologie 
ſtudierenden könnten nach dem Kriege der Uebungspflicht im Beur- 
laubtenſtande nicht Genüge leiſten. Nachdem dieſe Schwierigkeit 
infolge Verſtändigung zwiſchen dem hochwiirdigſten Epiſkopat u. dem 
Kriegsminiſterium aus dem Wege geräumt war, erläßt der Kriegs- 
miniſter unter dem 22. November 1915 eine Verfügung, wonach 
„auf die militärpflichtigen katholiſchen Studierenden der Theologie 
während des Krieges die Beſtimmungen über die Fulaſſung zur 
Ausbildung zum Reſerve- und Landwehroffizier und über die Beför— 
derung hierzu ebenſo uneingeſchränkte Anwendung finden, wie auf 


die übrigen Heeresangehörigen, die im Beſitz der wiſſenſchaftlichen 


Befähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt ſind. 


Oeſterreich 

Dom öſterreichiſchen Ultkatholizis mus. Aus 
einigen altkatholiſchen Gemeinden werden folgende Lebensbewegungs- 
zahlen für 1916 mitgeteilt: 

| Geburten Trauungen Sterbefälle Beitritte Austritte 
Warnsdorj 54 80 85 14 
Tetſchen 11 7 24 3 
Deſſendorf 36 120 49 9 
Friedland 12 20 2* . 31 
Ried 14 ; [1 [7 
Urnsdorf 18 32 15 3 
Mähr. Schönberg 25 51 3 3 

Unter den Toten in Deſſendorf ſind etwa die Hälfte Opfer des 
furchtbaren Unglücks, das der Dammbruch der Deſſe über das dortige 
Gebiet brachte. Zu der Gemeinde Ried gehört ganz Oberdſterreich, 
Salzburg und Tirol. | 

In Kummay, Bez. Freudenthal, öſt. Schleſien wurde am zweiten 
Weihnachtsfeiertag 1916 erſtmals altkatholiſcher Gottesdienſt durch 
Pfarrer Erhart aus Friedland a. d. M. abgehalten. 

Das kirchliche Leben in Siebenbürgen nimmt 
— wie uns ein Berichterſtatter aus Siebenbürgen ſchreibt — allmäh⸗ 


lich wieder die alten Formen an. Als der unerwartete Einbruch 
der Rumänen die ſächſiſchen evangeliſchen Gemeinden überraſchte, 


haben die meiſten Bewohner der Grenzgebiete bis tief ins Land 
hinein Haus und Hof in überſtürzter Flucht verlaſſen. Bis zum 


heute iſt in Kirche und Schule neues Leben erwacht. Die Uirchen 
ſind zum großen Teil nur beraubt worden, die Gebäude blieben un— 
beſchädigt, hie und da wurden die Orgeln zerſtört, aber überall iſt 
der altgewohnte Gottesdienſt wieder im Gange. Die Schulen haben 
mehr gelitten, doch iſt auch in ihnen der deutſche Unterricht wieder 
aufgenommen worden. 

Gemein de nachrichten. Der vierzehnte Jahresbericht 
der Pfarrgemeinde in Kloſterneuburg wurde in Druck gelegt, 
der erſte der Tochtergemeinde Wördern bei der Gemeindever— 
ſammlung erſtatet. 6 Gemeindeglieder von Nloſterneuburg und zwei 
von Wördern ſind den Tod fürs Vaterland geſtorben. Chriſtliche 
Nächſtenliebe fand ein reiches Feld der Betätigung. Kranke Soldaten 
wurden bewirtet, 49 Kinder in Mloſterneuburg und 16 Minder in 
Wördern mit Kleidern und Schuhen baſchenkt. Die Gemeinde Wördern 
ſtellte 10 bedürftigen Glaubensgenoſſen den Kirchbaugrund zur An⸗ 
lage von Schrebergärten zur Verfügung. 15 Eheſchließungen, 15 Ge. 
burten, 34 Uebertritte und 4 Austritte werden berichtet. Zwei Aus⸗ 
tritte auf dem Totenbette wurden beanſtandet. 26 Gemeindeglieder 
ſind geſtorben. Von den Vereinen haben trotz der Kriegszeit die 
Ortsgruppen des deutſch-evangeliſchen Bundes und der Verein zur 
Förderung der evangeliſchen Diakoniſſenſache einen ſtarken Auf 
ſchwung genommen. 8 : 

Die Tochtergemeinde Wördern-Tulln hat zur Vergg6- 
zerung des etwas ſchmalen Mirchbauplatzes einen Grund im Aus 
maße von 325 Klaftern um den Betrag von 3 400 K erworben. Sie 
hat von den politiſchen Behörden die Baubewilligung erreicht, die für 
die Feit von zwei Jahren gilt. Allerdings iſt es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß bis dahin der Bau fertiggeſtellt werden kann. 

Am 8. Februar wurde in der Pfarrkanzlei in KUloſterneubura 
ein Soldatenheim eröffnet, daß an zwei Tagen der Woche beſucht 
werden kann. Die Militärbehörden haben das Werk wärmſtens 
begrüßt. Seine Aufgabe iſt nicht nur, den evangeliſchen Soldaten in 
ihrer dienſtfreien Heit eine Gelegenheit zur Erholung zu bieten, ſon- 
dern auch, ſte vor den Gefahren der nahen Grokſtadt zu bewahren. 

Um den evangeliſchen Kindern allſonntäglich Andachten zu bie— 
ten, werden ſolche unter der Leitung des Obmanns und des Kaſſierers 
der Tochtergemeinde Wördern-Tulln geplant. Leider wurde das 
hierfür erbetene Schulzimmer von der Mrtsſchulbehörde verweigert. 

Am 4. Februar nachmittags fand die gründende Verſammlung 
der Tochteraemeinde Kratzau ſtatt, die durch einen Gottesdienſt 
(Predigt von Senior Wehrenpfennig aus Gablonz) eingeleitet wurde. 
In das erſte Presbyterium wurden die bisherigen Ausſchußmitglieder 
der Predigtſtelle gewählt. Hur Erinnerung an den Tag wurde ein 
Pfarrbeſoldungsgrundſtock errichtet. Die Feier wurde verſchönt durch 
Geſang eines neugegründeten Kirchenchors. 

In der Muttergemeinde Grottau wurden anſtelle der beiden 
bisherigen Presbyteriumsmitglieder aus Kratau Fabrikbeſirer Frir 
Müller, z. Ft. Leutnant im Felde, ein Sohn des erſten Knrators, und 
Gemeindevorſteher Ernſt Sitte aus Ullersdorf zu Presbytern gewählt. 
Fabrikbeſiter Theodor Cichorius in Kratzau, nunmehr Kurator der 
dortigen Tochtergemeinde, wurde aus Anlaß ſeines Scheidens aus 
dem Grottauer Presbyterium „wegen ſeiner Derdienſte um die evan- 
geliſche Sache, im beſonderen um die evangeliſche Kirchgemeinde 
Grottau“, zum Ehrenmitgliede des Presbyteriums ernannt. 


Ausland 


Frankreich. Schwer wurde — wie die Wiener „Keichs⸗ 
poſt” (45) ſcheibt — das religiöſe Leben Frankreichs durch das Ein- 
ziehen der Prieſter zum Heeresdienſt getroffen, da 11 Jahrgänge 
unter den Waffen ſtehen und weitere 15 im Krankendienſt tätig 
ſind. Dabei {ſind in Frankreich nicht jene Reklamationen möglich, 
die erſt neuerdings in Italien für Biſchöfe und Pfarrer der ſpäteren 
Jahrgänge bekräftigt worden ſind, In der „Revue pratique“ ſchil⸗ 
dert unter dem Titel „Le Clergé et la Guerre“ Prof. Michel von 
der Liller Univerſität die traurige kirchliche Lage der verwaiſten 
Pfarreien und betont, daß es auch den Prieſterſoldaten an der Front 
wegen der vielen Beſchäftigungen militäriſcher Art kaum möglich 
ſei, ſich ſeelſorglich zu betätigen und daß infolge des ſtändigen Zu⸗ 
ſammenſeins die Uameraden kaum noch den prieſterlichen Charakter 
des „Poilu“ achten. Auch in den Spitälern ſind die Prieſterkranken⸗ 
wärter alles, ausgenommen Prieſter. Unterdeſſen iſt die Halfte der 
Landgemeinden und in manchen Diözeſen noch mehr als die Hälfte 
ihrer Hirten beraubt. Mancher alte odet dienſtuntaugliche Pfarrer 
hat fünf oder noch mehr Pfarreien zu vetwalten. Die Taufen kann 
er noch ſpenden, aber tr die Sterbeſakramente kommt er zu 


Beichte, Sonntagsheiligung und Religionsunterricht ſind unmöglich 


Der Selbſtmord hat zugenommen und die Unſittlichkeit hat zahlreiche 
Opfer in der weiblichen Jugend der Dörfer gefunden. In den 
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Städten kann man vielleicht vom religiöſen Aufleben ſprechen, auf 
dem Lande aber, wo die Keligion ſchon mehr ie Verfall war, hat 
er Krieg mehr geſchadet als genützt. Eine Ergänzung zu dieſen 
Ausführungen des Liller Profeſſors bietet der Bericht des Pariſer 
: Udfreſþondenten der „Tijd“, welcher ſchreibt: „Wiederholt habe ich 
auf die Tragik hingewieſen, die beſonders für Katholiken in dem 
ſtändig fortdauernden Schauſpiel beſteht, daß - Prieſter, die gemäß 
eines in böſer Stunde angenommenen Geſetzes gezwungen werden, 
den Torniſter auf den Rücken zu ſchnallen, auf den Schlachtfeldern 
Menſchenblut vergießen müſſen, obwohl fie ſich als Apoſtel des Frie- 
dens und der Liebe davor grauſen. Ich ſchrieb ihnen bereits über 
einen Prieſterflieger — jetzt befindet er ſich in einem deutſchen Ge⸗ 
fangenenlager — dem befohlen wurde, Bomben auf Karlsruhe zu 
werfen und der ſich mit Tränen in den Augen dieſer höchſt peinlichen 
Pflicht hingeben mußte.“ 

Ob dieſe letzte Geſchichte nicht ein wenig zum Zwecke der Rüh⸗ 
rung friſtert iſtd Auch in Frankreich werden wohl die Fliegertruppen 
aus Freiwilligen beſtehen. Uebrigens wurde erſt am 5. Februar 
1917 in der franzöſiſchen Kammer ein Antrag angenommen, daß 
Heiſtliche, die bisher nur Sanitätstruppen einverleibt wurden, 
allen Formationen, alſo auch Kampftruppen, eingereiht werden 
könnten. 


Krlegswinter 


Iſt's wahr, daß Frieden ſonſt der Winter bringt, 

Der heut die Welt zu raſcherem Atmen zwingt 

Daß rings die Flur, ſonſt träumend, heut zerſtampft, 

Jerfetzt von Eiſen, ſich in Wehen frampft” 

Daß, wo ſonſt leiſes, künftiges Leben glüht, 

Heut Pflüger Tod die grauen Furchen zieht d 

Ja, es ward wahr: Gramvolle Winterszeit 

Schuf ſtatt des ſtillen Sonſt ein blutend Heut. 

Und doch — aus all der Unraſt, Angſt und Not 

Raunt dem, der hören will, ein Gottgebot; 

Ein Weltgeſetz, daß nur des Hammerns Sual 

Brüchiges Eiſen ſchafft zu hartem Stahl. 

Daß nur, wo eiſiger Sturm das Tal durchweht, 

Dann heiliger Frühling ſeinen Segen ſät. 

Und alſo grüß' ich dich, du herbe Zeit! 

Ich weiß es wohl, auch du biſt gottgeweiht. 

Was keimend noch im Schoß des Winters ruht, 

Du reifſt es aus, und es wird licht und gut. 

Und ob uns heut noch ſchwer die Seele dünkt, 

Du kennſt den Tag, der uns die Sonne bringt. 
Franz Lüdtke 


— — — . — — — 


Bücherschau 
Cutherſchriften 


1), Georg Buchwald, Martin Luther, Den deutſchen 
"As Kindern dargeboten. Evang. Bund, Berlin W. 35 
25 5 | 
Das i: wirklich eine prachtvolle Kindergabe zum Beformations- 
jubiläum. Und nicht nur die Kinder, ſondern auch die Erwachſenen 
werden das Büchlein mit Genuß und mit Nutzen leſen. Buchwald 
iſt ein Meiſter in der volkstümlichen Darſtellung bei aller wiſſenſchaft. 
lichen Gediegenheit. Ich denke es mir vor allem auch als Honfir- 


mandengabe, ſei es zur Konfirmation, ſei es zum Unterricht, in deſſen 


Mittelpunkt dies Jahr doch gewiß allenthalben Luther ſteht. Mix. 
Hermann Gunkel, Ausgewählte Pſalmen, über⸗⸗ 
ſetzt und erklärt. 4. verbeſſerte Auflage. Göttingen, Vanden⸗ 


bhoeck und Kuprecht. 
Mitten im Weltkriege darf dies Werk in 4. 


ſondere Anziehungskraft haben wird. Die t 
migkeit, die aus dieſen alten Liedern zu uns vat 
Labſal in diefer ſchweren Feit, und Gunkel i usleger 
Gottes Gnaden, zu deſſen Lobe jedes Wort überflüſſia iſt. | 
Buch noch nicht kennt, laſſe es ſich nicht entgehen. . Mix 


f 


— 
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Martin Luther und wir. Das reformatoriſche 
Criſtentum Luthers ſeinen Kernpunkten nach darge- 
ſtellt von Theodor Brieger. Gotha 1916, F. A. Perthes, 
A. G., VIII. 106 S. geb. 2,00 Mark. 

Die beſte Gabe des leider nun auch ſchon heimgegangenen Meiſters 
der Kirchen- und insbeſondere der Reformationsgeſchichte bietet ſein 
treuer Mitarbeiter Bernhard Beß hier dar. Sie ſoll als Ergänzung 
zu dem volkstümlichen Werk „Die Reformation“ eine Darſtellung von 
Luthers Chriſtentum bieten. Der fehlende vorletzte Abſchnitt über £u- 
thers Lehre von der Kirche iſt von dem Herausgeber aus Vorleſungen 
ergänzt. Die Schrift, welche gerade für die Reformationsjubelfeier 
treffliche Dienſte tut, zerfällt in folgende allgemein verſtändlich ae- 
ſchriebene 10 Abſchnitte, aus denen der wahrhaft fromme und freie 
Geiſt des ernſt abwägenden Forſchers ſpricht: „Die Aufgabe und die 
gegenwärtige Lage des Proteſtantismus; der Glaube Luthers in 
ſeinem Werden; der Glaube Luthers als Vertrauen; der Glaube 
Luthers als neues Leben und neue Erkenntnis, ſeine Einheit, Selbſt- 
gewißheit und Freiheit; der Glaube Luthers und das Dogma der 
Kirche; Wort Gottes und Heilige Schrift; der Glaube Luthers und 
der Kanon der heiligen Schriften; der Glaube Luthers und die Lehre 
von der Inſpiration; der Glaube Luthers und die Kirche; der Glaube 
Luthers als Vermächtnis und Aufgabe.“ Wertvoll iſt auch der „An— 
hang“, welcher die „Belege aus Luthers Schriften“ bringt. Dr. C. Fey 


Schöne Literatur 


Luis Coloma, Boy. Roman. 10.—16. Cauſend. Freiburg, 
Herder [1915]. 346 S. 1,50 Mk., geb. 2 Mk. 

Der Spanier Coloma ſcheint auch in Deutſchland Verehrer zu 
beſitzen. Sonſt hätte wohl Herder nicht ſchon 16 000 Stück dieſes 
Romans in einer gut lesbaren (wenn auch bisweilen an romaniſchen 
Sprachſchwulſt erinnernden) Ueberſetzung und in hübſcher Ausſtat— 
tung zu ſehr billigem Preis auf den Markt bringen können. Wir 
können, offen geſtanden, in dem Buch nicht mehr als eine leidlich les- 
bare Dupendgeſchichte finden, der der chriſtlich⸗katholiſche Charakter 
eigentlich recht oberflächlich aufgeklebt iſt. Und wer hat jetzt Zeit 
übrig für einen ſpaniſchen Romand 6. 
Adolf Stoll, Aus Emanuel Geibels Schüler 

zeit. Mit vier Abbildungen, darunter einem Jugendbildnis 
des Dichters und einer Nachbildung der erſten zehn Gedichte. 
Caſſel, Pillardy und Auguſtin. 51 S. 75 Pfg. 

Fu Geibels hundertjährigem Geburtstag erſchienen, geht dieſe 

Studie der, Schulzeit Geibels nach, und bringt 32 Lieder — darunter 


19 ungedruckte — die der Schüler Geibel ſeiner Baſe Ganslandt 
verehrt und gewidmet hat. Für alle Geibelfreunde eine willkommene 
Gabe. Haun. 


Abels Tod. Ein Gedicht in acht Geſängen. Nach dem däniſchen 
Original von Frederik Pallwan-MRüller. Frei wieder- 
gegeben von Wilhelm Uloſe. Kaſſel, Pillardy und 
Auguſtin 1916. Geb. 1,25 Mk. 

In Reimen wird erzählt, wie Adam und Eva Entſetzen packt 
vor Tod und Verweſung ihres Sohnes Abel, und wie Eva vom 
Grauen des Todes geheilt wird, als ſie ihren Sohn in Jugendſchöne 
unter dem Lebensbaum im Paradies ſtehen ſieht. Ein beigefügtes 
Gedicht will dieſes Lied von Abels Tod denen in die Hand geben, die 
in dieſer Kriegszeit Troſt ſuchen. Das Ganze wird jedoch nur Ein- 
druck machen auf Menſchen, denen die Paradiesgeſchichten der Bibel 
alle inneren Nöte und Fragen des Sterbens löſen und die äſthetiſch 
keine großen Anſprüche ſtellen. Haun-Duisburg 


Die Pflege des Heims durch die deutſche Fran. 
Vier Dortrige, gehalten im Uriegsjahr 1915. Schwerin i. 
Mecklb., Fr. Bahn. 1 ME. 

Ein Biichlein, das garnicht warm genug empfohlen werden 
kann, nicht nur für Frauenvereine uſw. zum Vorleſen, ſondern für 
jedermann zum eifrigen Studium. Es ſind vier Vorträge: 1. von 
Prof. Dr. Kobert in Roſto> über die Pflege der Geſundheit im 
Heim, 2. von Ronſiſtorialrat Behm in Parchim über die Pflege des 
Gemütslabens im Heim, 3. von Privatdozent Dr. Utitz in Noſto> 
über die Pflege der Kunſt im Heim, 4. von Honſiſtorialrat D. Hilbert 
über die Pflege des ſittlich-religisſen Lebens im Heim — alle reich 
an ſeinen Gedanken und gutem Nat, und alle lebendig und „ 
verſtändlich gehalten. | 


Inhalt: FLutherworte fürs Lutherjahr. — Sum Sonntag 


| Inpskavit. Von D. Buchwald. — Bibel und Geiſteskultur. Von 


Dr. Keſſeler. — Der Islam (Fortſetzung). Von Ernſt Nack. — Ein 


Uriegswinter. Gedicht von Frz. Lüdtke. — Wochen. 
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Perſonalvikarſtelle 


Zur Hilfe für Pfarrer Dr. v. Zimmer mann, in deſſen 
dienſtfreien Wochen auch für Pfarrer D. Marolly, außer⸗ 


dem zur Mitarbeit an der Kraukenhaus- und Gefängnis⸗Seel⸗ 


forge und in Jugendgottesdienſten wird 
Perſonalvikar 
zu möglichſt baldigem Amtsautritt geſucht. 
Bedingungen umgehend durch das 


Presbytferium der evang. Pfarrgemeinde A. B. in Wien 
I. Dorotheergaſſe 18. | | 


— — 


Soeben erſchien: | | 
Cichtbilder-Reihe 


Unser Luther. 


Sein Leben und ſein Werk in 57 Bildern nach den Urzeichnungen von | 
Guſtav König — Text von &. H. Bethge 


Leihgebühr der Bilder Mk. 10.—, Kaufpreis des Textbuches Mk. 1.50. | 


Ein vollſtändiger Luther⸗Abend wird hier geboten. Erhebende 
Worte leiten ein und erläutern. Dazu wird deklamiert und geſungen. 
Die herrlichen Bilder Königs, nach den Urſprungbildern fein farbig ge⸗ 
macht, ſind das Motiv des Abends. Es ſteht jeden frei, den Vortrag 
zu ergänzen oder zu ändern, wie es gegebene Verhältniſſe erfordern. 

2 die Lichtbider= Serie ſteht auch käuflich zur Verfügung. 


Auf Wunſch teilt der Verlag Preis und Lieferzeit mit. 
Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 
Ueber neue Eine 


Lichtbilder - Abende Guftav Adolf - Reiſe 


== verlange man Verzeichnis == ins Siebenbiirger Land 


über die von 
Neuerſcheinungen der Lina Rietſchel geb. Mällenſiefen 


Jugend- und Volksbühne ſchildert das intereſſante Land und 

i ſeine Bewohner, wie ihrer evange⸗ 

den ſoeben fertiggeſtellten liſchen Landeskirche in Vergangen⸗ 
== Ratgeber 


heit und Gegenwart. 

NA | Frei gegen Einſendung von 55 Pfg. 
vom Berlage von Verlag von Arwed Strauch 

Arwed Strauch in Leipzig in Leipzig 
Pall abon 2 unerreichtes trocken es 
Haarentfettungsmitt el 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. ge- 
schützt. Bestens empfohlen. Dosen zu 4 0.80, 1.50 u. 2.50, bei 


Damenfriseuren, in Parfümerien od. franko v. Pallabona-Gesell- 
schaft München 30/64. Nachahmungen weise man zurück, 
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Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiftslehrer Gatthald Schärer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schaͤfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 

Preis ſchöͤn gebunden Mk. 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des N e- „Baum 
du führe mich“, dem ein re ay Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubiliium 1917 


zu werden. Was deutſch⸗evangeliſches Leben ift, wird hier in 
erhebender Anſchaulichleit gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu . 
ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 


verlag von Arwed Strauch in ceipzig 
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Für Konſirmanden, 
Zur verteilung in Schulen und Rindergottesdienſten 


ift hervorragend geeignet die zum diesjährigen Keformations jubiläum 
bei uns ſoeben erſchienene, mit vielen N verſehene Schrift 
des bekannten Lutherforſchers Superintendent D. Georg Buchwald: 


Martin Luther 


Eine Erzählung von ſeinem Leben und Wirken den deutſchen 
evangeliſchen Kindern dargeboten. 
Gr. Oktav, Seiten. 25 Pfg., in Partien billiger. 


Ferner erſchien: 


Reformationsjubelbüchlein 


fürs deutſche Haus von Schulrat Dr. Hermann Moſapp. 
Gr. Oktav, 48 Seiten. 25 Pfg., in Partien billiger. 


Als wertvolles Konfirmandengeſchenk ſei beſonders empfohlen: 


Das Schwert des Geiſtes 


Gottes Wort für den täglichen Gebrauch ausgewählt, mit Leit⸗ 
wort, Leſetafel und Stellenverzeichnis verſehen von 


H. Schöttler, Generalſuperintendent von Oſtpreußen. 60. Tanſend. 
Handausgabe (fiir Haus und Familte geeignet). 


Oktavformat, 420 Seiten in Leinen gebd. 2 M., Leder 4 M. 
Taſchenausgabe (für Soldaten). 
Sedezformat, 410 Seiten, kart. 1,20 M., gebd. 1,50 M. 


Verlag des Evangeliſchen undes, Berlin W. 35. 


(Poſtſcheckkonto, Berlin Nr. 18124.) 
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Bezugsfrei! Durch vereidigten Polizei-Chemiker begutachtet 


Unenfbehrlich für jede ſparſame, ſorgſame Bausfrau! 
Zum Reinigen von Wäſche, Küche, Metall, Geſchirr, Bänden iſt meln 
erprobtes ſand-, ton-, chlorfretes, gutes weiches unſchädl. Salmlak-Schmier- 


”c Waſchmittel „Rex“ 


Til fe 1 3tr. M. 50.—, 9½ Pfd.⸗Probepaket M. 6.95 


mit Portoabzug unter Nachnahme von 
Va. Garſon, Fbkt., Berlin, Markgrafenſtr. 20. 


Stuhlverstopfung — Stuhltragheit 


Urſachen, Folgen und gründliche Beſeitiqung dieſer Leiden 
ohne ſchädliche Abführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broſchüre von 
Dr. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für Unkoſten. 


Puhlmann & Co., Berlin 144, Miiggelſtr. 25 

aaa aaa a 

Das Konfirmandenbuch des 
Luther-Derems: 


Vater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
2 iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 35 


in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
vor Oſtern. x 

Arwed Strauch, Verlagsbuchhdͤlg., 

Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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Werbet fiir die Wartburg. 
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\",>Denatttwortlicher 4 eng Pfarrer G. Mir i in arr” N. -I. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, ceipzia Hoſpitalſte 25. 


von Arwed Strauch in 


Coipyig. Druck von Richard Schmidt, 
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